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ffaM <auf Aie %ug*fut$e
Bon Edgar Hahnewald .

Die Alpinisten murren : nun ist die Zugspitze für die Bergsteiger
^ rloren, jetzt, da jeder einfach hinauffahren kann . Das konnte
>>an ja seit 1926 schon von der österreichischen Seite der, aber da
blieb bis zum Gipfel noch immer ein Stück zu klettern , zu wenig
für aloinistischen Ehrgeiz , aber doch noch zuviel für körperlich Un-
Errmögende . Nun fährt die kürzlich eröffnete Seilstrecke der Baye¬
rischen Zugsvitzbabn bis hinauf auf den Gipfel , den die Terrasse
"es Stationsgebäudes noch um zwei Meter überragt . Die Fahrt
"on Garmisch bis hinauf dauert genau 111 Minuten : in dieser
Seit überwindet die Bahn einen Höhenunterschied von rund 2300
Bieter . Für die Kurgäste von Garmisch-Partenkirchen ist die Zus¬
ätze das Ziel eines Tagesausfluges mit allen Bequemlichkeiten
»«worden, und selbst von München aus kommt man in knapp vier
stunden hinauf .

Die Zugspitze erfordert also wirklich keine alvinistische Leistung
»lehr. Aber wenn sich die Bergsteiger von da oben aus umseben
Aussicht vorausgesetzt) , so werden sie sich trösten können: es ragen
Üngsum noch unzählige kühne Gipfel , die ihnen allein vorbehal -
" n bleiben , dah sie den alvinistisch Ungeübten den Rundblick von

Zugspitze gönnen dürfen .
Bestimmt ist es ein stolzeres Erlebnis , einen Berg durch die

Ügene Leistung zu bezwingen, als einfach hinaufzufahren . Aber
Achtunggebietend ist auch die Leistung der Ingenieure , die einen
MO-Meter -Eipfel durch eine Bahn erobert haben . Wenn man
auf dem Schneeferner in der Tiefe , in Nebel , Sturm und Schnee -
»efege , flach hingeduckt im schier Raumlcsen der weihen Lüfte die
Baracken der Baukolonnen liegen sieht , so gemahnt das Unter¬
fangen an einen Borstob in übermenschliche Regionen .

Um so stärker ist der Eindruck der Eleganz des Schneeferner-
"»tels in dieser Region . Es liegt 2650 Meter hoch, über der
Zeihen Weite der Schneeferners , der sich als sechs Quadratkilometer
^ otzes ideales Skigelände den Hotelgästen bequem hinbreitet und
den Geübten die längst« Skiabfahrt Europas bietet .

Bis dabin fahren saubere , weibblaue , elektrisch betriebene Zwei-
^agenzüge der Zahnradbahn . Sie erklimmen die Höhe in steter
Steigung . Aber man merkt es kaum . Erst wenn man hinübersieht ,
^kennt man an den sehr schräg stehenden Tannen der Bergwälder ,
">ie steil man fährt .
, An sieben Zwischenstationen hält der Zug . Einmal öffnet sich
"b«r die Waldsvitzen hinweg der Blick in einen tiefen nebelerfüll -
'En Fclsenkesiel : da unten liegt der Eibsee. Die letzte Zwischen -
lfation Riffelrib liegt schon in beträchtlicher Höbe , über der Baum¬
grenze. Und dann siebt man eine halbe Stunde lang nichts mehr,
^«r Zug durchfährt immer noch steigend einen viereinhalb Kilo¬
meter langen Felsentunnel , und wenn dieser zu Ende ist, hat man
di« Endstation der Zahnradbahn erreicht: Schneefernerhaus . Dab
!̂ ln in diesem Tunnel unter der Zugspitze hinweggefahren ist,
d«s wird einem erst hinterher klar . Vom Bahnsteig aus betritt
"ran eine hohe weibe Halle. Glatte , weibe Pfeiler tragen die
Fritze Decke . Hinter hoben Fenstern blendet ein unendliches Lber-
rrdisches helles Weib : man bückt hinaus auf den Schneeferner.

Bon der Halle aus gelangt man durch hob« Flügeltüren in die
övtelräume . Es sind schön« helle Räum« von nobler Einfachheit,
!"ü verfeinertem Geschmack ausgestattet , modern bis in die Form
7"r Türklinken , und doch behaglich, erlesen im Material , aber ohne
'fsunk. Glatte Wände , hohe Fenster , Täfelungen aus Kiefernholz

herrlicher Maserung , die im Speisesaal durch Sandgebläse
^ siefartig herausgearbeitet worden ist . Ein Frühstücksraum , klar
">>« der Morgen selber, ein Lose- und Schreibzimmer, ohne den
^ ringsten Firlefanz , behaglich zum Dasitzenbleiben. Im ganzen
D>us« hört man keinen Schritt . Alle Gänge , Treppen , Zimmer

mit Korktafeln und dicken Teppichen belegt, auf denen auch
schwerste Nagelstiefel lautlos wird . In den Stockwerken liegen

,?E Gästezimmer, jedes nach dem Prinzip , den kleinsten Raum ras-
"niert auszunutzen, geschmackvoll eingerichtet. Ueber 80 Betten
"Erfügt das Hotel . Das billigste kostet 5 Mark . Pension gibt es
2** Zimmer von 15 Mark an . Im Touristenhaus , das noch im

ist, werden Betten von 3 Mark an , mit voller Pension von
t" an Ju ^<r6cn sein , llgter dem Speisesaal liegt eine Bier¬
de für Touristen mit etwas billigeren , aber natürlich immer

höheren Preisen auf der Speisekarte als im Tieflande . Das
^ tel wartet mit allem Komfort auf : Zentralheizung , fliebendes
. »lt. und Warmwasser, Liegeterrasien , Frisieren , Apotheken, Dun-
^ ainmer, Poststation , Reisebüro , Berkaufsstände stehen zur Ver¬
eng . Seltsame Gestalten in Seehundfellschuhen gehen umher :
fcjinb die Führer der Renntierschlitten , mit denen zahlungs -
, ">ge Gäste auf dem Schneeferner spazierenfahren können. Wun -
^ olle schwarze Polarhunde statten zu zweien der Bierstube einen
^ fuch ah Uber es scheint , dab die Natur diesen Polarkomfort
!j>

gedenkt ; wie wir hörten , ist eines der Renntiere
eingegangen .

Hotel , dessen klare kubische Baumasie die sachliche Bau -
^

'nnung unserer Zeit eindrucksvoll demonstrieren , führt ein Lift
Station der Seilbahn . Man steigt dort in eine Kabine , die

v ' " ine hängende Bonbonniere aussieht . In drei Minuten fährt
ju

n> über weiß« Abgründe hinschwebend, 300 Meter höher hinauf
ty,

©ivfelftation . Während der Auffahrt erklärt uns der Führer
^ vorhandenen Einrichtungen , die es ermöglichen, die Fahrgäste

Einer etwaigen Panne durch den Boden der Kabine gefahrlos
st̂ vhne Aengste für Schwindlige (sie werden in einen Sack ge-
^rin Eibzuseilen . Dieses Abenteuer wird ab und zu von einer

^ fungekommisiion probeweise unternommen .
ilein

' E leisem Ruck hält die Kabine : wir sind oben. Durch eine
-tzi^ ^ ür tritt man ins Freie . Man steht auf schmalem Raum
aiJ ~

p n Schneemassen. Ein wenig höher, verschleiert im Nebel,
tzs^ hen wie eine vereiste Festung letzter Menschen , liegt das
»on ^ "Er Haus . Aber da hinüber führt nur ein schmaler Erat ,
tj^ Schneewächten Überhängen. Das Sicherungsseil liegt meter-
ŝ ^Eiterm Schnee. Links fegt der Sturm Schneestaub in eine
fcjju

8e weibe Tiefe , aus der herauf ein Gittermast der Seilbahn
" "Ed ungewib schimmert. Rechts klafft um Trittbreite neben

W ®tQ t der senkrechte Abgrund . Schwarze Vögel stürzen mit
Schrei aus dem Schneetreiben heran , wenden steil und

JwDitifcjn im Nebel. Es sind Dohlen.
s><hx „

^ scheinlich wird bald auch dieser Grat ein gefahrloser , ge-
!t>„j

** llebergang sein . Wir sind auch so in der schmalen Tapfen¬
Fährnis hinübergekommen. Es reizte über den knie -

öfd, bchuecrand in den Abgrund binabzugucken, ob man das
^ uchgrimmen vertragen könne . Es war wirklich nicht so

lay, wie es von drüben aussah . Von der österreichischen Seite
berliner , an ihre Führer angoseilt, heraufgeklettert : es

waren Reiseteilnehmer einer Sonderzugfahrt nach Reutte . Die
Schneemänner blickten kühn drein und haspelten sich das Seil vom
Leibe. Sie musterten uns in unseren Skianzügen und fragten mit
dem Stolz des Bergsteigers : „Ach , Sie sind beraufgefahren ?"
Dann stellte sich aber heraus , dab sie auch nur von der Bergstation
der österreichischen Seilbahn aus ausgestiegen waren . Und abends
wollten sie in Reutte eine kesse Sohle drehen.
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Im Vogelparadies am Kaiserstuhl
Eine Brut - und Eesangsstätte der Nachtigallen.

bv. Die Rheinauen , d . h . jener breite Waldstreifen am dies¬
seitigen Rheinufer zwischen Breisach und der Limburg , sind
als Bogelparadies bekannt . Ueber 60 Arten von Brutvögeln soll
es dort geben. Der reiche , hochstämmige Baumwuchs (Laubwald )
und das dichte , in tropischer Ueppigkeit wachsende Unterholz bieten
den Vögeln aber auch allen Schutz und die besten Vorbedingungen
für ihren Aufenthalt . Besonders der edelste der Sänger unter der
Vogelwelt , die Nachtigall , hält sich in den Auenwäldern mit Vor¬
liebe auf und obliegt dort dem Brutgeschäft. Viele , denen dies
bekannt ist , wandern jedes Jahr , wenn die Nachtigallen aus dem
Süden wieder zu uns zurückgekebrt sind , durch die Rheinauen , um
dem Gesang dieses Edelsängers zu lauschen . Man fährt entweder
nach Breisach, oder nach Burkbeim und Sasbach a . Rh . und unter¬
nimmt von hier aus eine Wanderung auf den Wegen, welche die
Rheinwaldungen durchziehen. Hier kann man ungestört das Vogel¬
konzert genieben. Und welch ein erhabener , edler und künstlerischer
Eenub ist das ! Ein Monsterkonzert der Vogelwelt bekommt man
da zu hören , wie man es sich schöner und gewaltiger nicht denken
kann. Eintrittskarten braucht man da keine und anstatt der Stühle
setzt man sich auf den grünen Rasen des Rheindammes oder legt
sich auf den weichen Waldboden unter einen schattigen Baum und
läßt sich nebenbei vom Duft der Maiglöckchen bezaubern.

Kaum haben wir das alte Rheinstädtchen Breisach am Nord¬
ausgang verlassen, und den schmalen Rwsenweg erreicht, der auf
dem Rheindamm schnurgerade gegen Burkbeim führt , da hören
wir aus dem Auenwald auch schon Hunderte von Vogelstimmen,
übertönt vom Ruf des Kuckucks, der in kurzen Intervallen ans
Obr dringt , einmal stärker, dann wieder schwächer . Dieser Vogel¬
gesang und der Kuckucksruf sind nun unsere ständigen Begleiter
auf dem ganzen etwa zweistündigen Weg. Hin und wieder bleiben
wir stehen und halten den Atem an , um aus diesem Stimmen¬
gewirr das Lied der Nachtigall herauszuhören . Da horch ! Was
ist das für eine seltsame Flötenstimme ? Sollte das die Nachtigall
sein ? Nein , es ist der Pirol , der sein flötenartiges „Vogel Bülow "
in kurzen Pausen aus dem Waldesdom erschallen läht . Bald haben
wir auch Gelegenheit , diesen schmucken Flötisten mit seinem gold¬
gelben Gefieder zu sehen . Ein Schwarm von 4 bis 5 Stück fliegt
plötzlich aus dem Gebüsch , um ebenso schnell wieder zu verschwin¬
den. Wunderbar schimmert -das goldige Gefieder in der Sonne .
Ein Prachtvogel , dessen Flötenspiel nun unser ständiger Be¬
gleiter ist.

Aber wir wollen doch die Nachtigall hören ! Wo bleibt sie nur ?
Enttäuscht gehen wir ein Stück des Weges weiter . Dann halten
wir wieder inne . Sst ! Sst ! Was war das für eine schluchzende,
langgercgene sühe Melodie ? Das muh die Nachtigall sein ! Und sie
war es auch . „Und leise sang die Nachtigall . . .“ Ihr triumphie¬
render Gesang, bald fröhlich schmetternd, dann wieder jubilierend
oder unsagbar zart und voll Inbrunst verklingend , tönt nun stän¬
dig an unser Ohr und bezaubert unsere Sinne . Welch ein Singen
und Klingen , Jubilieren und Frohlocken ist dieser edle Gesang der
Nachtigall ! Manchmal hört er sich an wie bestrickendes Geigenspiel.
Ständig wechseln die Motive , die von einem berückenden Schmelz,
von einer Fülle , Zartheit und. Klangfarbe sind , dah man nicht
müde wird , zuzuhören. Beschreiben läht sich dieser Gesang ebenso
wenig wie das Balzen eines Auerhahns . Das muh man selbst ge¬
hört haben.

Je weiter wir gegen Burkbeim wandern , desto mächtiger
wird der Vogclchor. Der Kuckuck schlägt den Takt dazu . Aber aus
dieser gewaltigen Symphonie hört man wieder das herrliche Lied
der Nachtigalle heraus . Hunderte dieser Sänger nisten in den
Rbeinauen , deren dichtes Gehölz ihnen reichen Schutz und Unter¬
schlupf bietet . Den Sänger zu Gesicht »u bekommen, ist nicht so

einfach. Man muh sich vorsichtig anvirschen und wenn man Glück
hat , kann man den Vogel gerade noch sehen, wie er aus dem Ge¬
büsch davonfliegt . So schön der Gesang der Nachtigall ist , so
schlicht und unscheinbar ist ihr graues Gefieder . Der buntgefiederte
Pirol übertrifft sie da bei weitem. Aber hinsichtlich des Gesanges
kommt der Nachtigall kein anderer Vogel gleich . Sie ist eine
Meisterin des Liedes , eine Künstlerin . Ihr wahrhaft königlicher
Gesang erschallt noch spät am Abend, wenn die andern Vogelstim¬
men längst verstummt sind . Darum heißt sie ja auch Nachtigall ,
d . h . die in der Nacht Singende . Aber es ist ein Irrtum , wenn
viele glauben , daß dieser Sänger nur in der Nacht zu hören sei.
Den ganzen Vormittag und besonders am Abend, wenn die Däm¬
merung hereinbricht , kann man seinem Lied lauschen . Und wer es
einmal gehört , vergißt es so bald nicht wieder.

Der Auenwald selbst mit seinen alten Eichen , hohen Pappeln ,
Eschen , Aspen, Erlen usw . bietet so reiche Abwechslung, dah eine
Wanderung allein schon ein hoher Genuß ist . Ist man früh daran ,
dann kann man auf dem ganzen Weg auch das Konzert der Nach¬
tigallen und der anderen Sänger des Waldes bewundern .

Das Lied der Nachtigall ist mir tief ins Herz gedrungen . Nun
ist es verstummt , aber noch klingt es und singt es in mir wie
fernes Schalmeien , wie süßes Flötenfviel und wie die jubilieren¬
den Klänge einer Orgel . Ein« solche Wanderung durch das Vogel¬
paradies ist ein Erlebnis , das jedem unvergehlich sein wird .

H . B e u e r l e . Freiburg i . Br .

Faltboot - und Zelt-Romantik
Da habe ich mir nun ein Faltboot gekauft. Wenn man heute

etwas umsonst bekommt, soll man es nicht zurückweisen . Boots -
prospekte werden in Massen verschickt. Mir hat es den Nachteil
gebracht, dah ich unter sieben Modellen keine Auswahl treffen
konnte ! Na ja ! Da wird in den hellsten Tönen die Form gepriesen,
dann das Material , die leichte Aufbaumöglichkeit und überhaupt
der Preis . Und dann , in jedem Katalog kann man die „Nach¬
teile " der anderen Bootstyven finden . Da soll ich mich als Neu¬
ling auskennen ?

Aus Sicherheitsgründen habe ich mir das breiteste Boot erstan¬
den, so ungefähr Marke Brikettkahn mit siebenfacher Haut und
14teilig«r Ratenzahlung .

Max 'l. — der behauptet mein Freund zu sein, — sagt zu mir :
„Ein Faltbootfahrer ohne Zelt ist wie ein Schiläufer ohne Schnee.

"
Außerdem fängt beim Zelten er stdie richtige Romantik an . Also
kauf' ich mir ein Zelt . Unser ausgedienter Kinderwagen feiert
nach einer teilweisen Umarbeitung ein Wiedersehen mit mir —
als Bootswagen .

Also am Sonntag Bootstaufe und erste Wanderfahrt . „Du
kommst doch mit Max 'l !" Am Bahnhof gleich der erste Widerspruch.
„Sie brauchen eine Fahrradkarte für Ihr Boot !" Da ein Faltboot
kein Fahrrad ist, schwöre ich , nie mehr mit der Bahn zu fahren und
löse eine Fahrradkarte für mein Faltboot .

An der Sperre der kleinen Station bleibt der Bootswagen
hängen . Nun tragen wir eben Boot und Wagen zum Wasser. Die
Stimmung steht auf „Veränderlich "

. Dann steht meine „Wellen¬
schaukel" in schnittiger Stromlinienführung da. (Das habe ich im
Prospekt gelesen.) „ Hast du dir schon einen Namen ausgedacht?"
überrascht mich Freund Max 'l . „Wie denkst du über Pelikan vier
Pfeil oder Laubfrosch?"

„Sonncnvogel " sage ich , das klingt so
- na du weiht schon.

"
„Muh hinten unbedingt ein Vogel

dran sein ? Da habe ich „Schnaufer !" vorgeschlagen, das läh kleine
solchen Schlüsse zu wie „Vogel". Getauft hat dann Freund Max ' l ,
mit einer Flasche „Teinacher". Als deutlich sichtbares Zeichen ist
ein jetzt geflicktes „Leck" im Verdeck des Bootes . Aber Schnaufer !
ist auch ein schöner Name und es gebt halt doch nichts über eine
rechte Bootstaufe .

Nun gehts mit kräftigem Paddelschlag in See . Das beiht : An
alten Blechbüchsen nud ausgelegten Fischnetzen vorbei und unter
mehrmaligem „Äusbooten wegen ungenügendem Wasserstand" zum
Zeltplatz . Jawohl , Sonnenuntergang , unLerübrte Natur und so .

„Zelte dich gesund .
"

„Zurück zur Natur , durch das Faltboot und
Zelt ." Das sind Schlagwörter aus den Prospekten . Ich habe jetzt
meine Erfahrung weg . Im Frühjahr ist es nachts zu kalt und im
Sommer fresien dich die Schnaken auf . O, viel gepriesene Zelt¬
romantik !

Der Sonnenaufgang wurde vom Regen fortgeschwemmt und die
Aussicht von der Froschperspektive aus erstickte unterm Regenschirm.
„Liebliche Dörfer wechseln mit saftigen Wiesen und reisenden Fel¬
dern" — so steht es im Flußführer — gedruckt . Warum ist es am
Rhein so schön? Und wo bleibt der wärmende Sonnenschein?
Muh der wohl auch bestellt werden?

Wir haben auf dieser ersten „Fahrt " noch vieles erlebt . Das
Ende war jedenfalls sehr nah . „Kenterübungn " sollte man vor¬
her bei den Eskimos lernen . Jetzt habe ich noch ein Ziehen in den
Knochen vom „Zelten " . Das hat mich ein Gelübde oblegen lasten,
nie mehr ein Faltboot zu besteigen. Nach Tagen kommt Freund
Max 'l »u mir . Zuerst lobt er das Sonnenwetter , um dann auf
meine Faltboot -Ratenzahlungen zurückzukommen . Er hat es durch¬
aus nicht boshaft gemeint . Und dann wußte er so schön von der
Faltboot - und Zelt -Romantik zu erzählen , dah ich es doch noch
einmal versuchen will . I . Tr .

Literatur
Reise- und Verkehrs-Zeitung

In Heft Nr . 2 , 20 . Jahrgang , der in Karlsruhe erscheinenden »Reise»
und VerkehrS-Zeitung " vereinigt mit dem populärwissenschaftlichen Rat¬
geber »Di« Gesundheit vor Allem" wird uns eine Auslese hübscher Plau¬
dereien, interessanter Werbeartikel sowie gute Unterhaltungslcktllre ge¬
boten . Neben dem verkehrspolitischen Teil , der mit seinem reichen Bild -
material von vornherein fesselt , verdient die gerade letzt zur beginnen¬
den Sommerszeit sehr aktuell« Sondcrbeilage »Gesunde Bekleidung " die
Beachtung aller derjenigen , di« es mit ihrer Gesundheit ernst nehmen.

^ lelnev vbotolebvsans
So legt man die
Platten ein :
Die Schichtseite der
Platte muß in der
Kassette gegen den
Schieber, im Kopier-
rahmen gegen die
Schichtseite des Pa¬
piers liegen . Platten
dllrfennurinderDun -
tzeltzammer in dieKas -
setteeingelegtwerden.
Rollfilme und Film¬
packs können auch
bei Tageslicht einge¬
legt werden.

AusführlichereAnga¬
ben tn gleich anschau¬
licher Weise enthält
das Büchlein «Pho¬
tographieren leicht
gemacht- von A.
Stiller u. K. Wagner .
(150. Auflage karto¬
niert RM 1 .80).

in Bildern
B . In der Kaselle :

Schichtseite
gegen den
Schieber
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C. !m Kopierrohmen:
‘chichtseite

Papiers

Schichtseite der Platte
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